
Zur Entzift'ernng der messapischen Inschriften.

I.

Die Genitive auf -aB u.nd -os_
Durch meine etruskischen und altitalischen Studien auch sure

Messa pis ehe hingewiesen, glaube ich über die früherenArbeiten
von Mommsen, G. Ourtius, Mol'. Schmidt, Ebel, Stier, Helbig u. a.
in einigen Puncten hinausgekommen zu sein und will das Neuge­
fundeIle hier darlegen. Oitiren werde ioh die bisher publicirten
Inschriften, in von mir vorgenommener kritischer Reconstruction,
naoh FabreUi's Corpus Inscriptionum (F.) nebst Glossar (G.), drei
Supplementen (P., S., T.) und Gamurrini's Appendix: CA.); ein
paar unpublicirte Inschriften verdanke ich Helbig (H.). Die 160
messapischen Inschriften bestehn fast ausschliesslich aus Eigen­
namen; es sind darunter nur 3 längere, ;keine bilingue.Nach
Buchstabenformen und begleitenden Funden fallen sie ins 4. bis 7.
Jahrhundert der Stadt. Die älteren eiu den voreuklidischen
Inschriften von traras und Heraklea verwandtes griechisches Al­
p hab et, doch wird - und dies ist der erste interessante Punct
- Kirchhoff's Zutheilung zu seiner zweiten (chalcidiscben) Gruppe
dadurch zweifelhaft, dass das für die Scheidung wichtigste Zeichen
X, selten +, nicht den bisher ihm beigelegten Werth S (x) hat,
sondern, wie in der erst en (jonischen) Gruppe den von 1. (eh),
während q> (auch das ita,lische f) und 1/1 fehlen; S ist einmal durch
khs umschrieben (P. 536). Das Alphabet hat demnach folgende
Zeichen: a (~), {l, r, 0, E (~), F, ~ (I, .selten Z), "l eh), 8-, t, X,

A, ft, 11, 0 (tf), :n:, )I (q, nur P. 560), (I, (1, T, X. Das ursprüng­
liche u wird durch 0 wiedergegeben, das in tonlos~n Silhen mit i
wechselt z. B. dazimaa neben dazomaa. Erat allm!tblich dringt die
vulgär-griechische Schrift mit "l = e> ~, v (y), p, 1/1, wein; da-
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neben daa italißche u, wie denn auch verschiedene Buchstaben la­
teinische Form annehmen; h wird später durch das gross-griechische
I- n ersetzt; r zeigt zweimal griechische Aspiration (r", F. 2971;
2999).

Ein zweiter höchst interessanter Punct ißt daa Vorkommen
stenographischer Zeichen, theils in Reihen neben messapisohen
Texten, in einer Art von Bilingnen (P. 525; 559; T. 448; 449),
theils allein, in Gruppen oder vereinzelt (T. 452; 458; Bchmale
Seitenfläche von F. 2955). Die Einzelzeichen erinnern an Handsiglen
oder Hausmarken, wie sie auch begegnen, z. B. Dreizack (F.8002,
s. P. 549"; kein 1,lIl), Anker (T. 464), Henkelkreuz (T. 463),
Zweig (T. 475) u. s. w. Da solche Wappenzeichen sich auch auf
den Herakleenaischen Tafeln erwähnt finden - darunter ~;;pa51 ­
so scheint dies echt messapische Sitte gewesen zu sein. - Nun
aber gewinnt die Ansicht von W. Schmitz, gegen Teuffel u. A., daas
der von Isidor als Erfinder der ältesten 1500 römischen steno­
graphischen Zeichen genannte Enniull der bekannte Dichter sei,
eine glänzende Bestätigung: denn dieser war aus dem hellenisirten
messapischen Rudiae, brauchte also nur die heimische, ob grie­
chische oder messapische, Stenographie auf die lateinische Sprache
Zll übertragen. Auch die Verdopplung der Oonsonanten,
die er in die römische Schrift eingeführt haben sollt findet sich
im Messapischen umfänglich verwendet: es finden sich dd, vv, zz,
bb (1), 11, mm, nn, pp, IT, ss, ttt xx; auch die Doppelvocale aat
ee, ii, OOt Wenn gleich nicht regelmitssig.

Man hat schon lange aus der Ueberlieferllng, dem Namen·
materia.l und gewissen grammatischen Endungen gesohlossent dass
die Messapier vom jenseitigen' Festlande eingewa.ndert und
die nächsten Verwandten der epirotisch - illyrisch - dalmatischen
Völkergruppe gewesen seien. Ich kann dies durch reiches neues
Material bestätigen, glaube aber auch die weitere Verwaudtschaft
mit Nordthessaliern, Macedoniern, Thraciern, Phrygiern, ja den
Daciern und selbst den sogenannten Nordetruskern (euganeischen
Stämmen) nachweisen zu können. Diese ganze Sprachenfamilie
nahm eine Mitte!stellung zwischen dem Eramschen und Griechischen
ein, berührt sich aber auch mannigfach mit dem Italischen, wie denn
den Messapiern nahe verwandte Stämme, Poediculer, Daunier, Oe­
Dotrer, Choner u.a., einst weit in Süden und Mitte der Apenninen­
halbinsel verbreitet waren und mit den Oskern und Umbrern, wie
mit den Etruskern, in regstem Verkehr gestande~ haben müssen.

Dies wird zunächst schlagend durch die bereits. in den äl·

llheln. Mus. f. PhUol. N. F. XXXVI. 87
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testen messapischen Inschriften vollendet vorliegende Annahm e
des italischen Namenaystems statt des älteren urindogerma­
nisch-griechischen bewiestn. Die Bezeichnung gesohieht nämlich
bei freien Männern und Jungfrauen regelmässig durch einen ein­
fach gebildeten, als Ko seform der aUen vollen componirten Namen
zu betrachtenden Vor namen, dem ein in gleichem Oasus stehender,
meist mit der Endung -ias, weiblich -ia, Familien­
name folgt z. B. mt bl~~llS morkobias (F. 2946). Die Vornamen

wiederholen sich häufig z. B. rnL dazet 9 mal, wb. tabara 9 mal,
auf einen damals bereits fixirten engeren Kreis hinweisend, wie in
den andern italischen Sprachen (Deeoke Etr.. Fo. III, 369 ff.).
Nioht seIten fehlen sie z. B. vaikanet.aoB (T. 4'46); andrerseits tritt
mitunter ein ähnlioh al)geleiteter Beiname IÜnzu z. B. dazihonas
platorrihi boBihi (I!'. 29.47, Genitiv). Verlleirathete Fl'll.uen zeigen
in der Regel neben dem eigenen Vornamen den Familiennamen
des Mannes im Genitiv z. B. et311toa siillonas CF. 2988), wie oft
auoh im Etruskisohen (Etr. Fo. III, (90); Kinder und Sclaven
tragen bloss den Vornamen z. B. b~a[9i]hi (P. 545, Gen.); tabara

(F. 2981); daxta mor~~na aproditahi pades <Dachta und Moioa,

Mädchen der Aphrodite' (F. 2961). - Die Endung der männlichen
Namen auf -ias ferner schwächt sich, duroh den Einfluss des i auf das
folgende 11., sehr lläufig zu -ies, woraus wieder -is oder -os wird,
während andrerseits durch Verhallen des all1 Schlusse lllatt auage­
eproollenen s, die Formen -ie, -i, -e entstehen, Lautänderungen,

\
welohe sioh sämmtlich in den italisohen Spraohen, auch im Alt-
lateinisohen und Etruskischen, genau so wiederfinden. Es setzt
dies, da die sonstige Lautlehre und Flexion des Messapischen, ja
selbst das Namenmaterial, durchweg unitalisch ist, eine um so
längere und intensivere Oulturbeeinflussung voraus. - Bedeutsam
aber nun ist Folgendes. Sieht man, wie aus dem measapisclulll
mt Vornamen valla (F. (000) der Familienname *vallaides (Gen.
-aidihi F. 2968) abgeleitet ist, und vergleicht die ähnlichen Bil­
dungen gorvaides (F. 2950 c); :I< alzanaides (Gen.-aidihi F. 2996);
*polaides (zu ersohIiessen aus polaidehias T. 478 = F. 2984 d);
*barzideB (Gen. -idihi T. 442 u. 443), so bleibt kein Zweifel, dass hier
eine patro nym ische Formation vorliegt, wie in den grieohischen
Namen auf -lo7jC; (auch -dr}<;, -ulO?[I,;, u. s. w.): man vergleiohe nur
die, in versohiedeoer Weise anklingenden Formen IIlit(?ul"rJ'If; (n.
'd 228), flhMitoTjl,;, BQIJ,(JlOuf;, IIvl.&oTjl,; nebst IIvl..aoBtol,;, rv(!loa,
u. a. AndrerBeits liegen, der gleichen Stammesendung wegen (da. -es
aus -ies, -ias geschwächt ist), nooh näher die häufigen italischen
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Familiennamen auf -aedies (-edies), -idies, auch -iedies, lat. -aedius
u. 8. w., die gleiohfalls oft auf einfache Vornamen, 'auch Beinamen,
zurückgehn z. B. marsisoh.-lat. Pompaedius auf Pompus j sabinisch­
lat. Decumedius (I. R. N. 6077) auf Decumus, wie unteritalisch
Decidius auf Decius; sabellisch-Iat. Ovidiull auf Ovius; osk. makdiis
(F. 2745 b) = lat. Magidius auf mais lat. *Magius); vieH.
etr. *vel:hities (Gen. Fem. vel3-ritialisa F. 746, - tia1 7(8), wenn
das t= d sein sollte, auf vel3-ur u. s. w. I-Heraus nun sohHesse
ich er s t ens, dass die g ri e0 his 0 he patronymische Endung -(l )O"IJf;, .
älter -(l)8äf;, aus -(l)8taf; entstanden ist, also ursprünglioh identisch
mit der Adjectivend9ng -(l)oto~ war. Dazu stimmt vortrefflich der
dem i nu tive, also dem patronymischen nah verwandte Gebrauoh
der Neutra auf -(l)ÖtoJl, vgI. {JIUltAElOtol' mit BU(JtAtilo1J~' Dass mit
Specialisirung der Bedeutung sich eine besondere Form ausbildete,
ist leioht erklärlioh. Umgekehrt schliesse ich zweitens, dass
die italischen Gentilicia auf -{i)dies, lat. -(i)dius ursprünglich
patronymische Adjeotiva waren. Dann aber waren dies auch
wohl die übrigen Familiennamen auf -ies, lat. ~ius. So steht
schon im Homor T8A,atl//;J'IO~ Aüu; synonym mit TliAaf!WvuJ.01Jf; ':.11.,
ebenso NtfA/jt:ot; NSrJmJ(! mit NrfA'lJiM'lJf;, N11A,8lo11f; N.) KanaJ'~iot;

vlot; neben ](anaJl'liacf1jf; u. s. w. Aus dem Italischen erinnere
ich nur an die lateinischen Gel1tilicia, wie Quinoiius, Sextius, Sep·
timius u. s. w., ferner Attius, Hostius, Marcins) lVIettius, Plautius,
Postumius, Titius, TuUius, Volusius u. a., an die auf -Bius von De­
mimltiven auf -Hus, auf ~onius von Augmentativen auf ~o(n) u. s. w.
Ueher die gleichartige reich entwickelte Bildung im Etruskischen
vgl. meine Etr. Fo. III, 390 ff. Auch hier stimmt das Messapisohe
genau zu, wie in dazetis (F. 2955, z. 14) vom Vornamen dazet;
*dazohonnes (Gen. ·onnihi F.2995, z.6) von *dazihon (Gen. ~ho­
nas F. 29·17); 8'eotorres (F. 2960) von *i1eotor (Gen. -toms F. 2952);
*platorres (Gen. -orrihi F. 2947) von plator; in grlech. lat. Um~
schreibung duao{pf!tOf;, Dasumius (auch Dasimius) von dazomas
(auch dazimas) u. s. w. Es fällt so vom Messapischen aus
plötzlich das lang ersehnte helle Licht auf die Entstehung der
italischeu Namengebung: die GentHicia sind nicht Gaunamen,
sondern patronymische, von Kosenamen, besonders deminutiven
und augmentativen, abgeleitete Adj 13 Ctiva, dem Individualoamen zu­
gefügt und von Generation zu Generation weiter vererbt, wie ja
auoh die griechischen Patronymica oft die entferntere Abkunft be­
zeichnen. Am näohsten liegt die altgriechische Ausdruoksweise im
Bomer, später verdrängt dorch <lie verwandte Bezeicllllung mit
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dem Genitiv des Vaternamens, der im Griechisohen keine Familie;n­
namen gebildet hat, während im Deutsohen in der That ein grosser
TheiI der Familiennamen aus dem Vaternamen im Genitiv mit an­
gehängtem -son, -sen, ·s Sohn) entstanden ist. Das Prinoip
des italisohen, auoh etruskischen nnd messapischen, Namensystems
stimmt also zum allgemeinen indogeJ.'manischen nnd hat seine erste
Entwicklungsstufe mit dem .Altgrieohisohen gemein.

Eine ganz singuläre Uebereinstimmnug aber zwischen der.
messapillchen und etruskischen Namengebung ist noch folgende.
Wenn im Etruskischen Vor- und Familienname im Genitiv stehn,
und es folgt noch der Vor- oder Beiname des Vaters im Genitiv,
so wird dieser duroh eine besondere (deminutivische?) Endung -la
als Genitiv zweiten Ranges gekennzeiohnet z. B.

lar9'l' ouolnies' ve19urusla P. 487
arn9'al: pulfnoo: nustesla. F. 533

Genau so findet sioh im Messapischen. mehrmals ein angehängtes
-no verwendet:

9'eotor8s artahiaihi bennarrihino F. 2952
Cdes Tbeotor .Artahias, Sohnes des Bennarries'

baoxtas stiukaletos biliovasno F. 3001
C des Baozet Stinkaletas, Sohnes des Bilios'

Diese Analogie soheint auf längere intime Berührung beider Völker
hinzudeuten.

Die Uebersetzung der eben gegebenen Insohriften, die der
Reohtfertigung bedarf, da sie von der bisherigen .Auffassung, die
in den Formen auf -as und "os Nominativa sah, stark abweioht,
führt mioh zu meinem eigentlichen Thema, den messapisohen Ge­
nitivendnngen. Es kennt also das Messapische zwei Genitiv­
endungen : -as, wofür in bestimmten Fällen -os eintritt" und -(1)hi, ent­
sprechend den indogermanisohen -as und-sia, wobei ich bemerke, dass
ioh erstens re i ne s a schreibe, da. gerade das Messapische in seiner viel­
faohen Bewahrung eines agegenüber dem Griechisohen und Italischen
sioh den neneren Hypothesen über europäisches oder gar indogermani­
sohes eund '0 wenig günstig zeigt; zweitens schreibe ioh i, nicht j, weil
die Epenthese und Bewahrung des i sich nur allil seiner vocalischen
Natur erklären: auch G. Meyer setzt in seiner Grieohischen
Grammatik -sill. an. - Was nun das h betrifft, so tritt das
Messapisohe zum Italisohen, auoh Etruskisohen, dadurch in funda­
mentalen Gegensatz, dass es jedes einfache inlautende II zwischen
Vooalen, auch jedes einfache anlautende ll, in h verwandelt hat,
vgl. ausser der Genetivendung z. B. die Gentilioia auf MaMas
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gr. -aiol; aus -aOtOl;, lat. -asius, später -arius (mit dem aus -iid­
-ili weitergebildeten -ärius vermengt: so ist H. Jordan Krit. Beitr.
p. 104 W. zu berichtigen) z. B. moldahias, Gen. -hiaihi; *oibalia­
hias, Gen. -ahiaihi (herzustellen F. 2959, z. 2 u. z. 4), von der
tarentinischen Burg Ol{JfiAla abgeleitet, *Ol(Ja'Ataiol;i *artahias =
'AtlJ:aio" Gen. -ahiaihi (F. 2952, s. ob., u. P. 547) 11. a.; fur den
Anlaut: haxt~rres, Gen. haxto~hi (F. 2955, z. 15 u. 12) = *11,,­
uJ(JtOI;, von der Wurzel sag'. Da wir auch in Epirus die Mythen
.vom Hektor heimisch finden, ist dieser .Name ein neuer Beweis
für die Verwandtschaft des messapisch-illyrischen auch mit dem
phrygisch-troischen Stamme. Vergleicht man ferner etr. plalJeris =
messap.-Iat. PJatorills, so könnte, mit gleicher Schwächung, zum
mess. haxtorres der unteritoJisohe latinisirte Name Hatterins (anch. -
Haterius) gehören. - Das erwähnte Verwandlungsgesetz des ur-
sprünglichen s im Messapisohen stimmt nun genau zum ä 1t eren Grie­
chischen, während es später freiliohin diesem vielfach wieder hergestellt
ward, weniger genau zum El'anischen, wo s im lnnern zwischen
Vocslen nur theilweise zu h wird. Auch vor ~t wird der gleiche
Uebergang im Griechisohen ursprünglich überall, wie im Zend,
stattgefunden habeIl - im Homer z. B. findet sich nur einmal
a"'t1Cf(or; überliefert (11. P. '157) - und es ist für aIllantendes "',
inlauteIldes pp eine Mittelstufe cI' anzusetzen. Dieselbe ist messa­
pisch erhalten in dastas hmi <des Dazet bin ich' (F. 3019), mit
Apocope des snlautenden s, wie im italischen sum, aim; vgl. zend.
ahmi, gr. l"'ftl 8US lf",l.

Auch iIl der Epenthese, die, ausser in den Genitiven auf
-aihi, -elhi, -oihi, auch in den Vornamen sai<ikas (F. 2948) und
vaihika (F. 2987) erscheint, stimmt das Messapische mehr zum
Griechischen, als zum Zend, das gl'ade in den Genitiven auf -hjä
(-qhjä, -he) die Epenthese nicht kennt, offenbar weil das i schon
zu j verhärtet oder ins e aufgelöst war. Das griechische -otl) da­
gegen wird aus -olLo entstanden sein, wie im Adjectiv lJ",ow, aus
*ö",ofwr;, Hemer oftolior;, = *Ö",6-atOf; (mit Epenthese). Der Ausfall
des (.1 fand also zusammeIl statt, nachdem bereits die Epentllese
eingetreten war, und die Reihenfolge der Veränderungen war:
-OOtO, _OCtO, ·OLcW, oljo, -mo. Das h konnte leichter vom L durchdrungeIl
werden, als das a. Aus diesem Hergange erklärt sich auch die
häufige metrische Kürzung des OL im Homer, da das epenthetische
L sicher einen nur schwachen Klang hatte; keineswegs aber braucht
man 00 zu schreiben. Die Genitive auf -ov, dialectisch -co, sind
ohne Epenthese gebildet, wie vielleicht auch 8~LO' (neben opoio,).
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Wo.s endlich den Abfall des schliessenden a betrifft, so
begegnet derjenige des entsprechenden 0 in der inschriftlichen
nordthessalischen Endung -Ot etat,t dee von den Gramma.tikern
vielfach .a.usdriicklich auch ale altthessaliscb bezeugten epischen
-otO (Ahrens GI'. Dial. I, 221) z. B. EaV7:o'i', Xavf!ol, ~(J:rl:eOt,~I­

A&VOt, MV(JxeAel,Qt, fIav(J(xvlalot, vgI. zu letzterem mess. oibaliahiai­
hi u. a. Es ist also kein Grund, hier mit G. Meyer (GI'. GI'. p. 291)
an eine genetivisch gebrauchte Locativbildung zu denken.

Durch die mit dem Eranischen und Griechischen gemeinsame,
im Wesentlichen auch gleich vertheilte doppelte Genitivendung
tritt das Messapische wieder in scharfen Gegensatz zum Italischen,
das die Endung -sill. ganz verloren hat, und zum Etruskischen,
wo dieselbe in der Form "saa (-sa, -8a) verallgemeinert scheint. ­
Zunächst nun tritt -as an alla consonantischeu Stämme,> wie
arisch -o.s und gr. -o~, und zwar kann ich solche Stämme nach­
weisen auf r, n, t, v und g.

1) *kalator, (Herold: Gen. kaIatoras (F.2986), Amtsbezeich­
nung des blat.1es baIetffes auf dem berühmten Beroldstabe von
Tarent, vgL den homerischen Vers (Il. Q 577) ft; o'l1rarov x~­

(!vx~ XaA~1JJf!a Toio rSf!on:o~, wo das Wort von Manchen als Eigen­
name gefasst ward, wie K~AqrOf!a (0419) und KaAtrrof!IOTJv (N 541)
s. auch Paus. X, 14, 2; später KA~rwf!, -1J1(!LOTjt;, dalilu auch J(),:'l­

1JJf!la (PIut. .:lluv. 22, 1), Tochter des Achelous, in der Bewahrung
des 0 lilum messapischen itotoria (F. 2995, z. 1) stimmend, also
wohl echt epirotisch. Als Appellativ ist l{"~TWf! nicht ganz sicher
erhalten neben 'X').;rJ7?1f! (s. zu Demosth. 34, 15); dagegen haben
die italischen Sprachen es als altes Erbgut treu bewahrt: Jat. CB­

lator cPriesterdiener', dazu kalatorius (Fabr. lnsc. p. 449, n. 58),
in lebendiger Ableitung von dem saoralen caläre, wovon auch ea­
latio und comitia calata; oak.-Iat. das Gentilicium Calatorius, 10 mal
in den I. R. N., auch der Beiname Oalatro (ehdt. 4246). Dem­
nach halte ich kalator für echt messapisch, nicbt aus dem do­
rischen Dialect der tarentinischen Griechen entlehnt.

2) *pZator, ml. VOI'name, Gen. ph.toras F. 2974; 2962;
P. 524; in griech. Umschrift nAar:of!~ F. 3017, was aber keines­
wegs Kürze des 0 beweist; dazu epirotisch (0. 1. GI'. 1800)
dtOI'VtJtD~ TD.&.w((or; [~(Jl"J.anlwv vgl. wegen der Länge des w
gr. III!Aw((, Gen. -w(ior;, Bomer. ?t~I11:W€!Er; u. S. w.; illyr.-gr. TI')..&'­
'l:W(! (Feldherr, Polyän. IV, 55); illyr.-Iat. Plator, Bruder des Kö­
nigs Genthius (Liv. 44, 30); ein Andrer, Statthalter des macedo­
nischen Königs Philipp III in Oreus (ebdt 28, 6); nebst den Oasus
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Platoris, -ori, -oram 13 mal im O. I. L. HI. Die Länge des 11. er­
giebt sioh aus der Nebenform Pletor (ebdt. 3804), auch Gen. Plaa­
toris (ebdt. 3149; 3825). Abgeleitet ist das GenUlicium mess.
*platorres (aus -orias). Gen. platorrihi (F. 2947), herzustellen
[p]la,!:<>or[r]ihi (T. 445), ein zweiter Beweis für die Länge des 0i

illyr.-Illt., aber auch unteritalisch und römisch häufig Platorius,
Plaetorius, Pletorius, davon der Beiname Platorinus. Wenn Liviua
(42, 26) einen O. Plaetorius unter den Gesandten des Jahres 172
v. Ohr. G. an den illyrischen König Genthius nennt, und vielleicht
denselben 194 als triumvir bei Gründung der Oolonle Kroton tbätig
sein lässt (34, 45), so liegt es nahe, zu vermuthen, dass die nach
Rom i\bergesiedelte Familie aus süditalisch-messapiscbem Gebiet
stammte. Das etr. pla3eris ist bereits oben erwähnt, gehört aber
als entlehnt sicher einer italischen (umbrisohen?) Familie an. Da­
gegen ist es höohst merkwürdig, und kann nur auf alte Verwandt­
schaft oder alte innige Berührung zurüokgeführt werden, wenn
der Vorname 6tr. mit sonst nirgends erhaltenem anlautendem s
vorkommt: Gen. sp[l]aturs (P. 222 bis b), viell. splatur[s) (F. 678);
dazu der l<~amiIienname *splaturies, abgekürzt geschrieben apltur
(A. 504), wbI. Bplaturia, Gen. -ria~ 4 mal.

3) *:feotor, oll. Vorname, Gen. :feotoras F. 2952; daneben
:fetor~s P. 547; ferner ~otoraBsi F. 2959, z.6 und ~[o]tarasBi

ebdt z. 6, mit später zu erläuterndem angehängtem -si; dann der
wbI. Vorname iTotoria (F. 2995, z. 1); endlioh der Beiname :Teo­
torres F. 2960. Das etr. whl. Gentilicinm tauturia F. 1789 führt
auoh hier auf die ursprüngliohe Form = g~. *:favlwq 'Schauer"
vgl. den ähnlichen VocalweohseI in den griechischen Wörtern :fetvfta,
:Jsw(!6<;, dia1. :Jih;~(!, u. s. w. In ~[o]taraBsi ist vielleicht das

ursprüngliche a des Suffixes -tal' erhalten (vgl. 1u:n:a(? in der Da­
mokratesinschrift); doch will ich nicht überall für volle Richtigkeit
der iIberlieferten Formen einstehn. Die Oontraction von 0,0 zu 0

ist correcl;, der Weohsel mit 130 eu) findet sioh wieder in *baozet =
*Beuso, (s), s. n. 14; auffällig ist e = eo. Nur erwähnen will ich den
Vornamen Tutor der albanischen Cloelii (da pm., VaL I1, 209 Ha.).

4) *damatar, (oder -ter ?), der wbl. Göttername, Genitiv in
tabara damatras F. 2950 b tTabara, (Magd) der Demeter', ein
Seiteustück zu dem oben citirten aproditahi pades. Hier ist die
Annahme der Entlehnung aus dem tarentinischen Dorisch doch wobl
wahrscheinlioh.

5) *Xonedot'/;, mI. Familienname, Gen. xonedonas F. 2995,
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z. 8, gleichen Stammes mit dem ebendort z. 4, u.!S vorkommenden
Familiennamen *xonetites, Gen. xonetitihi. Dieser 8t amm aber ist
offenbar identiseh mit demjenigen der öuotrisohen XWVEi,; in .der
Niederung südlioh vom 8iris (Land XwPw, Stadt XWWJ, Ethn.
XWVtoi,;), ebenso aber aueh mit dem der epirotisohen XiiOVEi,;, aueh
mitunter XWPEi,; genannt (Land Xaollw, Xwvta, Ethn. XaQw
'JItoi,; u. s. w.), mythisoh hergeleitet von XJ.wv, einem Bruder des
Helenos (Serv. Aen. Irr, 334), zu dem, wie schon oben erwähnt,
historiseh begründeten Sagenkreise gehörig, der Epirus mit Tross
verband. Kaum sind auch die thesprotisehen XaVllOt fernzuhalten.
Wir haben hier zugleich den sehlagendsten Beweis,· dass das An­
lautzeichen X und nioht, wie bisher, x zu lesen ist. -.- Ebenso
interessant lJ,ber sind die Endungen, deren Weohsel in baledona.s
und baletitihi (s. n. 6) gerade so vorkommt, vgl. auoh laparedonas
(n. 7). Wir finden nämlioh die einzige, aber fast genaue Parallele
im Völkernamen ManEtf'cfJV neben ManriT1JC;, wozu der Ländername
Mannla, -Enla: ein * Manhwl,;, dem ursprüngliohen *xonetias,
*baletias entspreehend, ist wohl nur zufällig nioht überliefert. Das
Griechisohe kennt nur Feminina auf -Etf'wv, "",tf'Wll, denn der He­
ros Xa4K1JOWv ist wohl erst aus dem Stadtnamen gebildet. loh
sehe in den Endungen -edon und -etias synonyme patronymisehe
Varianten, jene verwandt mit -ides, diese mit den zahlreiehen. ita­
lisohen Gentilna.men auf -etius (-atius, -itius'ti. s. w.), auch etrus~

kisoh z. B. gr.-etr. Ta(!xlnoi,; (0. Müller n 2, 441-42).
6) *ba~edon, m1. Familienname, Gen. baledonas F. 8002

(p. 549 a seheint defeote Copie derselben Insohrift), da.neben *ba­
let3-es, Gen. baletitihi F.2986, s. n. 5. Die Insohrift bale T.468
ist kaum vollständig. Der Stamm erinnert an den illyrisohen Kö­
nigsnamen BaUatoc;, nooh jüngst wieder auf einer Reihe von
Münzen zu Tage gekommen (Aoademy 1880, n. 447), auoh Eth­
nioon der maoedonillohen Stadt BaUa; vg1. thurisch (thraoisch?) und
phrygisoh {Jal(4Hv<König', {JriA(4}1jva'iOi,; <königlich', der tragischen
Phraseologie angehörig; auoh den daoisohen Königsnamen Deee­
balus. Eine andere maoedonisohe Stadt heiast Balowv, maoedo­
nische Männernamen sind B&.'AEwo~ und Ba'ArtKQof;, wozu der mess.
Gen. balakrahiaihi T. 467, worüber unten. Da. letzteres gemein­
grieohisohem tPJ.'AftlC(!Oi,; entspricht, scheint die Wurzel b<a.l Cglänzen'
der ganzen Wortgrnppe zu Grunde zu liegen, vgl. qJa161,; <lioht,
glänzend.'

7) *Zaparedon, alleinstehender ml. Name, Gen. laparedonas
F. 2998, wohl zu gr. Äafl/TtfiOi,; gehörig, das eine Menge von Eigen-
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namen bildet und bisweilen den Nasal einbüBst, wie er auch im
oskisch- gr. Aa1tovu; (T. 441) = lat. Lamponius feblt; das zweite a
wäre dann, auch nach oskischer Weise, eingeschoben, wie wahr­
scheinlich ebenso im wb!. Vornamen tabara. Am nächsten steht
lat. Lampridius, gr. AafL1tf}LM1]t;, s. n. 5.

8)*ilasihon, 'mI. Vorname, Gen. dazihonas F. 2947; dazu
der Familienname *dazohonn~s (von der Nebenform *dazobon),
Gen. dazohonnihi F. 2995, z. 6; syncopirt da~honne (mit Verlust

des scbliessenden S; überliefert T statt I) A.949, vielleicht
dazihone (F. 2984 b, s. P. p. 115) statt lamihone. Die Endung

~ih~n (dies scheint mir die ursprünglichere Form), aus -ison ent­
standen, erinnert an diejenige der griechischen Kosenamen auf -lw'P,
die; soweit das i zur Endung gehört, aus -*l(Jwv entstanden sein
könnte, woran man allerdings bisher kaum gedacht hat; vgI. auch
86pl(Jwv, am natürlichsten aus *@lipllf-(L)rJWV. 1m Etruskischen
entsprechen Namen auf -isu, deren im Masculinum verlol'enes n
im Femininum auf -unia wieder hervortritt z. B. caUsu, calisunia
(0. Müller IP, 478). Merkwürdig stimmt auch der oberitalische
Flussname Natiso, Gen. -onis, und der dacische Königsname Cotiso,
Gen. -lsonis, weun die Dacier das s bewahrt haben soUten, vgI.
gr. Korlwv, thraclsch und phrygisch K61?l1~. - Der Stamm da2i­
ist der verbreitetste messapische Namenstamm, und ich will hier
die sämmtlichen Ableitungen aufzählen,.da sich eine Reihe inter­
essanter ThatBachen daraus ergieht:

a) *illUa8, mI. Vorname; Gen, auf apulisch-griech. Münzen
dtl.?;ov, -einmal dägov (Mionn. Sp. I, 260, n. 424).

b) *dasies, dsgI., Gen. da.zihi F. 2955, z. 13, auch herzu­
stellen 2963 (I st. T, s. oben); illyr.-gr. auf Münzen dd~!Ö:j

apuliseh-gr. dd<ILOt;, messap.- u. apul.-lat. Dasius, Dassius, sehr
häufig, auch Beiname und Familienname. Bekannt sind besonders
3 Dasier aus dem zweiten punischen Kriege, deren einer, aus
Brundisium, dem HannibaJ Olastidium ilbergab (Liv. 21, 48), ein
zweiter, aus Arpi, beiden kriegführenden Pa.rteien gegenüber den
Verräther spielte (ehdt. 24, 45), ein dritter, aus Salapia, eifriger
Anhänger der Punier war (ebdt. 26, 38); Silius (XIII, 30-32)
zeigt, dass die erste Silbe kurz war: Daslus. Auch auf einer etr.­
lat. Inschrift (F. 2010) ersoheint Dasius als Beiname eines Frei­
gelassenen. illyrisch-Iat. begegnet Dasius, Dassius im O. I. L. III
13 mal. Dazu kommt der Beiname DasianuB (ebdt. 3540) und ein
abgekürzt geschriebenes Gentilicillm Dasiat. (I. R. N. 6310, 76.)
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c) dlMek[i]as, mt Familienname F. 2944, gebildet wie po­
laidehillS, *lar'dehias, mit einer vielleicht dem gr. -sf:of; entsprechenden
Endung, soweit dies aus -6t1W, entstanden sein sollte, vgl. lat.
-esins, später -erius z. B. Valesius (Fest. Exc. p. 23 M.), Ocresia aa.

d) dlMet, mL Vorname, A. 949, herzustellen F.2955, z. 15;
Gen. daxtas, auch dastas (zwfh. daktas) 7 mal, dazu whl. daxta
F. 2961; illyr.-Iat. Dases, Gen. Dasentis im C. I. L. In 4 mal,
daneben, vielleicht mit älterem a, aber Verlust des schIiessenden s: .
Dasa (ebdt 1262), Gen. Dasantis (ebdt.. 2168; C. XX). Viel­
leicht gehört hierher auch eine apul.-gr. Mituze (von Salapia) mit
datE!'(;;or;?) hei Mionu. Sp. I, 268, n. 479; jedenfalls der etruskische

Sclavenname tesinD- (F. 2033 his B h), .eine Entdeckung PauIi's.
Das !tlessapische hat also das n verloren, wie in den häufigen
Städtenamen auf -etum, -eMum neben -entum, -entium, vgl. heson­
ders ,FriJ,,1]itar; auf den Münzen von Valentium (:&'. 2975); aUch
invita neben invinta (F. 2942, z. )3 u. 4) und n. 11. Auch der
Wechsel mit a findet sich wieder in Tr1.eUf;:- .Tarentum; ozan
neben aozen auf Münzen {F. 3012 = Uzentum; 2ällar; (il­
lyrischer Name O. I. GI'. 1834), ~rtU(.w.iv(U neben ~(.(UE)~tJIOl u. s. w.
Andrerseits verdumpft sicb das ursprünglicbe a auch zu 0, u,
wie die apuIiscben, dalmatischen und liburnischen Städte auf -untum
zeigen z. B. grade nuch wieder Salluntum; ferner Hydruntum neben
Hutrentum; Butuntum (gr. Ethn. Gen. PI. BvronlvwiI) u. s. w., vgl.
uocb n. 12 u. 13.

e) dazeUs aua ~tias, von dazet abgeleiteter Familienname,
F. 2955, z. 14; s. ähnlich oben Dasiat(ius?).

f) dazimas, mL Vorname, Gen. dazimaihi, 6 mal, einmal da.­
zomas F. 2970; vgI. den altsallentinischen KönigsDl1men Dasummus
(Capit. Marc. 1); auf den Tafeln von Heraklea mehrfach dal;tfw{;,
in einer andern gr. Inscbrift (0. I. GI'. 1793 b Add.) d&l;l;tfwr;
(mit Z = {?;?), in einer apulisch-Iat. Inschrift Dasm. f. (I. R. N. 6(8).

g) *dasimies, von dazima.s abgeleiteter Gentilname, griechisch
da.uovpp,wr;, duaov' O. I. GI'. 4, mal; illyrisch- und unteritaIisch­
lat. sehr oft Dasimius, Dasumius, einmal Daximia (I. R. N. 3393);
abgeleitet die Beinamen Dasimianus (eMt. 635, II,42), DasumiIla.
(ebdt. 3101) u. a'

h) dlMqpoes (überIiefertpp) F.2955, z.ll, mI. Vorname, aber

mit unklarer Endung, wenn nicht etwa entstellt. Dass der Name
echt messapisch ist, zeigt die Dodonäiscbe Inschrift (Bezz. Beitl'.
III, 269) mit 2 maliger Nennung eines d&.{ovn~ 'P~vv,o, Bf!EVrE­
OI:1I0r;; dagegen hat ein Gefäss aus OIhia (0. I. Gr. 8518, IV, 29
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da~lnov, mit demselben Vocalwechsel wie bei dazomas, dazollon
u. s. w.

i) Endlich scheint auch verwandt der illyrische Stammname
dao(o)a(rijl,ltt oder -(rtfrtot, abgeleitet von der Tochter des Illyrios
dao(o)a(!w (Appian. Illyr. 2); hei Livius Dassaretii, einmal Das­
sarensell (45, 26).

Die beiden ganz isoHrten Formen mit ~ (x), da~(Jv und Da­
ximia, berechtigen nicht etwa, den messapischen Genitiv daxtas zu
lesen, wie man bisller that, ehe man seine Herkunft von dazet
kannte, indem mau an lat. dexter oder an epirotisch ö~~a' fM­
A,a~ bei Hesych. dachte: wir sehen das messapisolle z bald durch
{; ~(?), (1, (1'(1 wiedergegeben, und so kann sein eigenthümlicher Laut
auch vereinzelt reoht wohl durch ~ ausgedrückt sein, wie es z. B.
auch im Stadtnamen Uxentum neben dem correcteren Uzentum
geschebn ist. Der Uebergang des z in 13 vor t ist auch gemein­
griechisch und findet sich messapisch wieder in p1astbas (1'1. n. 13).
Der andereUebergang, in X, setzt voraus, dass dem zein Gntturallaut
zu Grunde liegt: die Aspiration vor t ist schon oben in haxtorres (vgI.
etr. extur T. 815) erwähnt und findet sich in baoxtas (13. n. 14) wieder.
Sie ist ganz ungriechisoh, aber iranisob, italisch (doch nicht latei­
nisch) und etruskisch. Dass sie auch epirotisoh war, scheint z. B.
der Flullsname~(lax:ro~, auch ~(la",:rO(; geschrieben, zu beweisen, in
dem wohl das Participium ~wcr6!; steokt; auch eine ätolisohe Stadt
hiess BO (Ptol. m, 15, 14); die Schreibung mit .:r ist gräcisirt,
die Assimilation wie in Hatteriua, vgI. auoh etr. u8ave, utave aus
uhtave = Octavius (0. Müller IJll, 421). Zweifellos nun ist
der Gutturallaut in dazet 11. s. w. als k (c) anzusetzen: dann
tritt Das(s)ius in seinem dreifachen Gebrauch als Vor-, Gentil- und
Beiname dem unteritalisch-, besonders oampanisch-Iateinischen und
römischen Dedus (selten Deccius, mit ans Messapiache erinnernder
Verdopplung, doch erhaltenem i) zur Seite, in griechischer Um­
sohreibung dlKWf; (auch dlxKWC;), oskisoh Vor- u. Gentilname ab­
gekürzt dek., de., d. j ebenso Dasimus, Dasumus dem lateinischen
Vor- und Beinamen Decimus, Decumus, mit vielen Ableitungen,
griechisch umschrieben dkofWC;, dilCftOC; (s. oben Dasm.); der Gen­
tilname Dasimius, -sumius dem unteritalischen und römischen Da­
cimius, -cumius. Unter den WeiterbiIdungen sind erwahnenswerth:
der Gau der Deciani in Oalabrien (Plin. III, 16, 7 = 105); die
dem etl'. 1ucumo analoge Form O. Decomonis f. (0. 1. L. III, 3802);
endlioh das sabellisohe, gleichfalls dem e.tr.-lat. Lucomedius (Prop.
lV (V), 2, 51 Var.; auch Fe. Exc. p.120 M.) analoge O. Tattio Decu-
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medi f. Vestino, patronymisch, wie das lat. Decidius von Decius.
Diesen Zusammenhang von daz-, Das(s)- undDec- hat bereits Mol'.
Schmidt (Kuhn's Ztschr. XX, 50 ff.) vermuthet, aber nicht die
Oonsequenz gezogen, dass schwerlich an das Zahlwort lat. decem
zu denken ist. Zwar der Einwand, dass ein zehnter Sohn oder
auch ein zehntes Kind immer doch nur selten werde vorgekommen
sein, wie denn wohl Qnintus nnd Sextus, auch Tertia, als Vor­
namen feststehn, aber schon Septimns nur als Beiname vorkommt,
Hesse sich, wenn überhaupt stichhaltig, vielleicht daduroh beseitigen,
dass Deeimns einen im 10. Monat Geborenen bezeichnet habe, vgl. die
Göttin Decima (Varro bei Gell. lII, 16, 10 u. sonst) - aber wie
erklärt sicb die einfache Form Llt'x,l;or; nebst dem deminutiven lat.
Beinamen Deoulus (0. r. L. III, 4377), auoh Decula (cs. 81 v. Ohr.)?
wie das offenbare Partioip daze(n)t? wie die Ableitung LI&~ovTIor;?

Ich bin daher geneigt, eber an die Wurzel dak <glänzen' zu
denken, altind. jallall (für *dallall <Ehre, Huld', wie das denomina­
tive Verb dallalljati zeigt), sehr häufig als erstes und zweiteIl Glied
in Personennamen (Fick Griech. Pers. p. OLXXVIl); lat. dee- in
decull, decor, decere, dessen Partieip Deeens auch als Beiname
vorkommt (I. R. N. 2266); griechisch mit Umlaut ÖOK-, wovon
LI{/Xlftog, das tarentinisoh, epirotisoh, maoedonisch und sonst als
Eigenname ersoheint, latinisirt Docimns in Dalmatien (0. I. L. In,
2035), auch EMoKt/tor;; dann aber auch ElJÖOXOI;, EMoxla, der
8tadtname EMoKt&~, neben ElJöo~o~, ~6~w~, -o~la, -o~tar; u. s. w.
vom verwandten öOGa. Ueber mess. dokihi weiter unten! Die
Endung in LI&~oTJno~, -'tTIOr; findet sich in M'(1(JanQ~, dem Stamm­
heros der Messapier, sowie in LI&fU1.TIO~, auf einer illyr.-gr. Münze von
Dyrrhaehium, wieder (Mionn; II, 38, n. 84), und ist vielleicht ver­
wandt mit der in Illyrien und den angrenzenden Landsohaften
häufiger vorkommenden Stammesendung '(0)tJI, PI. -(0)n'6~ z. B.
LlEf}f}loTtS~ (neben Lli(!(!tOt), Ll8vfllonEt; oder Llov(!lf)n8~ (die Land­
schaft ~ Ll8V- oder Llovfllono~), L1(tvOTtSr;, .Ll6'Aon8r; u. s. w., vgl.
auch den epirotischen Namen @&f}vtJI, auch -f}V'IlOr;, gewöhnlich
-f}vna~j und macedonisch "AiQotJI, meist 'Aif!onor;, nach Hesych
auch "AA{JoTtS~' sitvor;. - Zum Stamme dee- gehört endlich auch
wohl die erste Hälfte des dacischen Königsnamens Decebalus (s.
über die zweite n. 6). Die Identität des etr. tesin3- Ci ist
Hülfsvocal) mit dem vorausgesetzten Partieipium *decen(t)-s wird
noch evidenter durch tesam (a Hülfsvooal), Gen. tesn-s = lat. dooem,
vgl. umbr. desen-duf = J2, eine Identität, die, wenn haltbar, den
indogermanischen Ursprung des Etruskischen wieder näher rückt.
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9) '" kri9'on, einzelstehender Mannsname, Gen. kri9-onas
F. 3009, = gr. Kqt:Jwv (Athen. IV, 173 b; Polyän. 8, 46); vgl.,
K(!,::;'wf7J, Name einer Laudspitze Acarnaniens und einer Landsohaft
Macedoniens j ferner K(!t9-wf" -9-iar, u. s. w. jauch KrJet9'wnor;
C. I. Gr. 5777 (aus Grosllgriechenland). Der,Name braucht nicht
entlehnt zu sein.

10) *siiZlon, ml. Familienname, Gen. siillonas F. 2982
(= P. 631), = gr. :Zlllwv, nur als Umsohreibung des lat. Silo,
wofür gewöhnlich Allwv, erhalten (Plut. Cat. mll. 2), aber als
echt grieohisoh vorauszusetzen wegen AtA).or;, AtUeVr;, :zt'),la~, wo­
neben auch 7.Uor; u. "ll'A6vr;. Die Erhaltung des s in heiden Spraohen
beweist, dass hinter demselben ein COllsonaut ausgefallen ist, wahr­
soheinlich v. Bier ist an Entlehnung nooh weniger zu denken.

11) *atitaian, ml. Familienname, Gen. atitaian(a]s F. 2984 c, z. 4,
eigentlich Stammname, denn es liegt unzweifelhaft Identität vor
mit dem macedonischen Beroennamen ~'ttVl:Jv, auf den derepiro­
tisch-illyrische Stamm der 'A:nvtävEr; zurückgeführt wurde, Land 'A:n1l­
TuPla, aber auch mit Verlust des v, ,A:rn:avla (Arist. mir. ausc. 34), vgl.
über den Schwund des n vor t im Messapischen oben unterdazet. Ver­
gleicht man nämlich dorische Namen wie "Ahfclip, dvxliv aa. mit dem
gemeingr. "Ahftawv, älter ,Ahftalwv, so wird es wahrsoheinlich, dass
sie auf eine Endung -ulä'P, ·ajav zurückzuführen sind, die das
ältere a gegenüber dem w von -atw'P, -ajw'P bewahrt hatte: grade
diese Endung aber ist im obigen messapisohen Wort erhalten.
Danach wäre freilich der als Variante überlieferte Accent "AlKp,äv
correcter. Uebrigen!! findet sich in Nordwestgriechenland eine
Reihe Stammnamen auf -wsr;, wie'AKaqvallsr;, 'A9-aftfivsr; (epirotisch­
tbesslJ,lisoh), AlptiipEr; (tbess.), dVftfivEG (dor.) aa. Dem voraus­
zusetzenden gemeingr. *"AuPralw'P, -'r&wp, -'-cW'P (s. dvxwv = -xawv,
mit der gleichen Unregelmässigkeit des Accents, verschieden von
dVKWV, das direct auf A:VKOt; zurückgeht) entspricht der illyr.-lat.
Name Atitto, Gen. Atittonis (mit tt =nt), Dat. Atitoni (mit Ver­
lust des n) C. 1. L. III, 5523 j 4748. - Eine. einfachere Form
zeigt der messapische Vorname *ati9-as, Gen. ati9-aos (F. 3002),
wo die Aspiratiou auf Naohwirkung des verlorenen Nasals zu
setzen ist, s. die etruskischen Participia unter n. 12. - Die
Wurzel ap& vgl. aUTal').w neben aml'Aw - bildet im Grie~

chisohen eine Reihe Personennamen, darunter 'Avialwv, maced.
~1I&/'tu; a. a.

12) aaset, ml. Vorname, Gen. daxtas und dastas, B. oben D.

d) u. e). Die gleiche Endung zeigen *plazet (n. 13), *baozet
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(n. 14:); dazu m~t a: b.osat (T. 457), *bizat (n. 15), doimat

(F. 2980); bei ~at, tennat, azinnosat (F. 2955, z. 13, 9, 5),

tantat (F. 2959, z.10) ist Abtheilung und Bedeutung unsicher.­
Den Formen auf -et entsprechen nun phrygisch-griechische wie
dUf!1]!;, Gen. -1]iO(;; macedou. thessal. Bf~IJ(;, '1]l:0~ t/)E(JTj~, '1]iO~j

ferner illyrisch-Iat. auf -es, Gen. 'entis, wie das oben erwähnte
Dases, -s6ntis, ferner Panes, -nenti(s), 10 mal im C. I. L. III;
*Plares, -rentis,3 mal; denen auf ·at die messapisch-griechischen,·
illyrisch-griechisoheu, macedonischen, thracischen, phrygischen, auch
gemeingriechischen, ein alterthümliches Gepräge tragenden Namen
auf -ab' Gen. -avro~, wieTu(J~, Kall~, El6aj;, BtJt;~ aa., illyr.-Iat.
Dasa(s),-antis; Beusantis (Gen., 4 mal); B. auch Bituvantis (Gen., n. 15).
Die Verdumpfung zu -ut, -ot s. unter n. 13. Ob auch verschie­
dene Conjugationen zu Grunde liegen, muss ich hier noch unentschieden
lassen, - Auffallig ist nun das ganz ungriechische schliessende t;
aber auch das Eranische und Italische kennen dies im Nominativ
der Participia nicht; nur vedisch findet sich mitunter -at statt -an.
Dagegen stimmt das Etruskische, nur dass das t in der Regel
durch Einwirkung des vorhergehenden n aspirirt 1st, vgl. oben teain3
= daze(n)t; nnter n. 13 plan& = *plaze(n)t; ferner die verbrei­
tetsten aller Vornamen: lartf aus *laurntf, vielleicht= lat. Lauren(t)s,
9. Pauli Etr. Stad. IV, 79, und arul1tf, lat. Arun{t)s; wahrschein­
lich endlich der Amtstitel zila&, vereinzelt auch zilat, genau den
messapischen Formen auf -at entsprechend (0. Müller II2, 505 :11.).
Diese Uebereinstimmung erstreckt sich nun auch auf die Bildung
des Femininums, denn wie das messapische daxta, 011 n e i, ist auch
der etr. wb!. Vorname ram&a gebildet, aus *ravnta (s. die Ableitungen
ravntu und ravnza), Femininum eines Particips *:rav{e)nt (grauäugig',
zum lat. ravus gehörig, vgl., die altrömischen Fraucnvornamen Ra­
villa und Caesula (CaelleUa), letzterer im pisauriscben und faliskischen
Cesula (F. 77 b; 24(5) inschriftlich erhalten.

13) *plazet, ml. Vorname, zu erschliessen aus plastbas bar­
reinihi T. 477, vgl. lar'dehiabas logetibas ])'. 2999,. über deren
eingeschobenes b ich noch im Unklaren hin. Im Wesentliohen
identisch sind der etr. Sclavenname plan& (F. 2163) und der
illyr.-Iat. Vorname Pleaontei (Dat. C. 1. L. III, 3042), daneben
Placontis (Gen. Fem., ebdt. 2373; 2503), noch ganz participial.
loh denke dabei zunächst an das horatianisohe placens uxor, ala
Seitenstück zu decens, und wenn hisher die Wurzel plac- in dieser
Bedeutung nur im Italischen nachgewiesen ist, so können doch
recht gut griechische Namen wie IDul<wv, nla"loa(;, IDaxta
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(Tochter des Atreus, Apollod. IH, 12, 3) ihr zugewiesen werden,
vielleicht auoh die speoifisoh mysisoh-thracischen Ortsnamen IJA&.­
"o~, -"ta, -"'1 u. a.

14)*baoIJet, dsgl., Gen. b~oxtas F.3001, vielleicht identisch

oder doch nahe verwandt mit h?Bat (T. 457), dessen s zwisohen

Vooalen nioht ursprünglich sein kann und vielleicht für z steht, BO

dass die Namen sich zu einander verhielten, wie illyr. Dasent- und
Dasant-; vgl. auch Beusantis (Gen., O. I. L. IU, 4 mal); das 0

aber ist entweder aus an oontrahirt, oder entspricht der ungu­
nirten Wurzel. Diese scheint mir fJvx- 'brüllen, sohreien, rufen'
zu sein, auch vom Kriegsrufe gebrauoht, vgl. fJvxu'J'TJ (TrQmpete',
fJvxf7j';, Beiname des Windes (Od." 20); Bv?;at;, Gen. -?;aJIW~, thra­
oischer Heros, Eponym von BV?;&'Jliwv; daneben· fJv?;w, auch fJa:{;l;w,
flav?;w, Futurum fJ("V~W u. 8. W. .

15) *biIJat, dsgl., Gen. bizatas F.2951, vgl. Bizo O. I.L. HI, 2782,
Bisius (ebdt.1266), ferner die thracischen Städtenamen l:!t?;v,,/ (Etlm.
Bt?;v'P,6~, -?;'lJPo~) und BI?;WJ', -tJV1j (Etbn. Bt?;wPlot;). Hier möchte ich
Entstehung des z aus it, t durch Einfluss der folgenden Spirans
annehmen, die sich dann leicht verflüchtigte, ein Assibilations­
process, der bei den griech. Suffixen -(}'VVO(;, -avV1b und vor dem
verwandten ft, in -aft&~ -fTft~r;, ·t'por; ähnlich vorliegt. So ziehe
ioh dann hierher die macedonischen, thradschen und phrygischen
Namen BlfTv~, -itVat; (auch .ita(;), -fTvIIO(;u.a.; eph'otisch- und illyr.­
lat. Bithus, Bitus, Gen. BUhi (0. I. L. IU, 6 mal), nebst Bitu­
vantia (Gen., ebdt. 917), das vielleicht geradezu mit bizatas iden­
tisch ist, und dem Oompoaitnm Bithicenthus (ebdt. 703).

16) *ilivanös, einzellltebender Mannsname, die Nominativ·
endung vermuthet nach tabarios (P. 528), aus *divanovs, Gen. di­
vanovas F. 3003, vgl. griech. nat'(!Wr;, ft1jT(!W~, #(100(; aus nu'T(JwEt;
u. B. w., vielleicht abgestumpft aus -(OEO-t;, s. gr. naT{Jw&~, in mo·
dificirt.er Bedeutung. Die zu dieser Bildung gehörigen Feminina.
auf -WEI, gemeingr. -(0, in Inschriften und nach den Grammatikern
aber auch noch -001, -([J geschrieben, wie denn das I auch in den
Oasus und Ableitungen mehrfach hervortl'itt (s. G. Meyer GI'. GI'.
p. 276), machen bekanntlich eine Hauptgruppe der weiblichen grie­
chischen Eigennamen aus. Beachtet Inan nun, wie in deren Fle­
xion allmählich ein parasitisches 'P eindringt, so liegt die Ver­
muthung nahe, dass die diesen Femininen parallelgehende grosse
Gruppe der männlichen Eigennamen auf -0011, wenigstens theilweis6,
ursprünglich auf -WF,-WEO ausging: Reste der alten Bildung wären
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dann, ausser den obigenWörtern, vielleichtnoch die Accusative 'Anb'A'Aw,
IIoawJiiJ, ebenso ,WX6W. Von den Namen auf -twv würden die von
Stämmen auf -tQ abgeleiteten hierhergehören; s. wegen der übrigen
dazihon. Jedenfalls aber wird die Endung -t(O')wv von mächtig
assimilirendem Einflusse auf die Entstehung des -wv gewesen sein.
Derselbe Uebergang scheint vorzuliegen im illyrisch-lat. Vornamen
Verzo, Gen. -zonis (6 mal im O. 1. L. III) neben dem wbl. Ver­
zovia (ebdt. 1217). Vielleicht gehören auch hierher die etruski­
,schen Familiennamen auf -us, Gen. -usa, denen Feminina auf -uia'
zur Seite stehen, später fast ganz durch solche auf -unia verdrängt
(0. Müller IP, 477 ff.) i auch die Masculina zeigen dann Ableitungen
mit n, z. B. petrus, -usa, -uia, -unia, -unies u. s. w. Ist die obige
Vermuthung richtig, so verhält sich *divano(v)s zum Götter- und
Frauennamen divana (F. 2984 c; P. 526) = gr. und epirotisch
du1J'IIrf, ital. Diana, wie 'Af/T:tlf'WV, -f'twv zu ':d{!T:Ef'U;, c'JI{!WV zu<lHf/u
u. s. w.

17) *damatrio8, m1. Familienname, Gen. damatriovas T.459,
abgeleitet von *damatries (= gr. dUlta:rf!Wr;), dessen Femininum
damatria F. 2976 vorkommt; s. noch damatras n. 4. Wegen der
Erörterungen unter n. 16 ist noch im Besonderen der Monats­
name d1Jf'1JT:f!u1JlI zu vergleichen.

18) *bilios, ml. Beiname, Gen. biliovas F. 3001, abgeleitet
von bilias (F. 2982), Gen. bilihi (T. 465), auch beiliihi (F. 2995,
z. 4), eine Schreibung, welche die vorauszusetzende Länge der
Endung -Ihi bestätigt, und im Verein mit dem weiter abgeleiteten
weiblichen Namen beileia (T. 466), zeigt, dass das i der ersten
Silbe aus dem Diphthongen ei verdichtet ist. Verwandt ist viel­
leicht der unteritalisch-lat. Familienname Bilius, wovon Bilienus
(auch mit 11 geschrieben).

19) Nicht orthographisch sicher zu bestimmen ist der No­
minativ des ml. Gentilnamens, dessen Genitiv martapidogas lautet
(F. 2995, z. 1). Der Aussprache 'nach muss der Endlaut ~ ge­
wesen sein, vgl. >Iiinv~, Gen. -vl'or;; den epirotisch-Iat. Namen Tausix,
auch -sixs, Gen. -sigis (0. 1. L. III, 703); den illyrisch-Iat.
VoIturex (auch -terex, -trex), Gen. Voltregis (ebdt. mehrmals);
den Getenfürsten danlJ~, Gen. -vl'0r; (Dio Oass. 51, 26) u. a. - Der
Name könnte eine Weiterbildung von *martapas sein, mit gleicher
Endung wie MsaaunOl;, und zwar vermittelst eines Patronymicums
*martapides, vgI. von 'Antu., dem alten Namen des Peloponnes,
die Ethnica 'AntOOllSr;, -oa:p~sr;, wb!. 'A7UOr.eV1], auch den thessa­
Iischen und troischen Flussnamen 'AnLou"Or; neben dem arkadischen
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"Anu'w'/!. Der Stamm könnte dem epirotisohen Maqcf- in Maecf/w8r;,
MaqcfvAar; entspreohen, wenn hier das t duroh Einfluss des vorher­
gehenden q erweicht sein sollte; vgL auch die lucanische Stadt Mal'­
donia (Plin. III, 11, 2 98), in welcher der Epirote Alexander
starb.

Wir kommen jetzt zur zweHen Gruppe der Genitive
auf -s, nämlioh zu denen auf -Oll. Es ist dies offenbar nur
eine durch Dissimilation naoh den Vocalen a undeentstandene
Modifioation des ursprüngliohen Suffixes -as; dieselbe beweist aber
neben dem allgemeingI'. -er;, italisoh -os (-ns), dass das ades
Suffixes von Anfang an eine Neigung nach 0 hin llatte. Die mes­
sapisohen Wörter auf -as nun" welche diese Genitivendung an­
nehmen, entspreohen den griechisohen Masoulinen der sogen. ersten
DecIination auf -Cir;, jonisch-attisch .~; es sind darunter anch fünf
auf -tas = gr. -r!ir;, -~. Nun ist die älteste erhaltene Genetiv­
endung dieser Wörter im Griechischen -(jo, und man erklärt dies
jetzt aus -!iow, entsprechend dem -ow aus -omo; die messapische

~ ,

Endung -aos, assimilirt -0013, contrahirt -os, aher giebt, uns den
überraschenden Aufschluss, dass jene Deutung, bedenklich wegen
des spurlosen Schwundes des t in allen Dialecten, in der That irrig
ist, und dass G. Curtius Recht hatte, wenn er einst (s. Schleicher Com­
peudium p. 557 2) Abfall eines r; annahm. Steht ein solcher aber hi er
fest, so ist dies auch für andere Puncte der griechisohen Gram­
matik von entscheidender Bedeutung: so z. B. gleich für den ab­
gestumpften Nominativ derselben Wortclasse, wie atXft"lra., 1J8f/iEArt­
YEf!Sra, 1i1J(rVona, lat. scriha, agricola und die zahlreichen Beinamen
auf -a, wo man nioht mehr nöthig hat, zum verzweifelten Mittel
einer Substitution durch den Vocativ seine Zuflucht zu nehmen
(G. Meyer GI'. Gr. p.278); die Kürzung des a erklärt sich durch
den Gegensatz zu den Femininen. Auch messapisch findet sich ein
solcher Nominativ in valla F. 3000, vielleicht identisch mit dem
römischen und etruskischen Beinamen Vala. - Merkwürdig ist,
dass auoh in der Genitivbildung auf -aor; das NordthessaIische wieder
zum Messapischen stimmt, wenn die leider vorn verstümmelten For­
men .•. ao" • •• iÄEaor; (Phars. 4, s. Bezz. Beitr. V, 8) richtig gedeutet
sind. Dass zwischen dem a und 0 ein Spirant ausgefallen, ist nach
dem Measapischen nicht grade wahrsoheinlich: jedenfalls darf man
nicht an das durch die vereinzelte kerkyräisohe Form TAafHa.FO

gebotene Digamma denken; ob an das von G. Curtius vermuthete
j, bedarf weiterer Prüfung. Die betreffenden Wörter nun sind:

20) stdboas, ml. Vorname F. 2950 c, herzustellen 11. 2 [st]~l!oas,

Rhein. MuB. f. Pltilol. N. F. XXXVI. 38
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Gen. staboaoB T. 443, später, nach Eindringen des attischen Al­
phabets, stllboays F. 2950 d, assimilirt staboos F. 2995, z. 2 u. 4.
Der Stamm hat wahrscheinlich ein I.' verloren, vgI. die Hesyohi­
schen Glosseu arafJEve;, ara{JallPIM, G.a{Jo'A,xoG, awß(J:J...O)l0flav u. s. w.
= fY€(}a{JEVe; u. s. w., und die Bedeutung wird zu erschliessen sein
aus (J«}a{Ja'J..oe;· Öot(}fYYyvllac;, xal lE'f(}aywvoe; ?J:lliJ'(jwnoe;' ,AXawl'
vgI. noch EfXrc(}a{Joi;. Anlehnung an den Stamm des unteritaliscllell
Gentilnamens Stabius, auch Staberius, des Ortsnamens Stabiae u. s. w.
ist möglioh~

21)' *ati8as, dsg!., Gen. atiiJ'aos F. 3002, s. n. 11.
22) *loordomas, mL. Gentilname, Gen. kordomMs. F. 3011.

Ich vermuthe, wie häufig im Griechisohen, Abfall eines anlautenden
s, und finde die Wurillel wieder in 2'lto(ld'a, lat..Scorda. (umgestellt
~)lM(}a, jetzt Skutari), die attillydsche Königshurg des Genthius;
~xol!0l(j1;a(, (mit illyr. Endung) oder ~)l(J(Jolo)l(J' (mit keltischer
Endung), Name eines iIlyrisch-macedonischelJ, später mit zugewan­
derten Kelten stark vermischten Stammes, dessen Eponymos als
Sohn des Päon galt (Appian. Illyr. 2). Ein Eigenname ~1Col!olai;

begegnet C. I. GI.'. 1252, 3. Verwandt scheint ferner das mace­
donische Gebirge 1:0 ~"aeoov O(!Oi; (lat. umgestellt Scodrus mons,
jetzt Scbar-dagh), die dalmatisch-liburnische Stadt ~xd(Jd'wv, lat.
Scardona, der zweimal vorkommende illyrische Prinzenname ~)l11(!­

rftlairfoe;, lat. Scerdilaedus (s. Laidus C. 1. L. III, D. VI); endlich
die macedonillche Stadt ~xMgJa, falls dies für *~1CV(Jd'U steht. Die
Wurzel wird skard Cglänzen' sein (Fick Etym. Wört. 204 2), vgI.
OICU(!d'afL-blJlJW, dorisch lJxo(JrfaflVX'f6w (mit den Augen blinzeln'.

23) *vaikanetas, ml. alleinstehender Name, Gen. vaikanetaos
(T. 446), in alterthümlich Schrift. Die Endung, wie in
n. 24-27, erinnert an die griechischen Ethnica auf -~1:1Ji;, -J.1:1JG,
dor. -li'fae;. Man f,lrwartet dann allerdings auch messapisch -atas,
aber ein Ei zeigen auch .der messapische Städtename N~(J1Jrov,

der iilyriache Stammname daaaU(Jij.1M u. s. w.
24) *paletas, ml. Genti~name, Gen. in griechischer Um­

schreibung nalEraol; F. 3017, nichtsbeweisend für die Kürze des e.
Vielleicht iat auch P. 524 aus faaeaaepao, nach Beseitigung der

D~ttl)graphie, :ra!e~aoherzustellen, mit Verlust des schliessenden s

wie im Griechischen.
25) *dattetas, einzelstehender Mannsname, Gen. da.ttetoB,

aUB ·taos (F. 2967), vgl. d&:.ttO~, '-wOtje; C. 1. Gr. 5953.
26) *sivaanetas, ml. Gentilna.me, Gen. shmanetos F. 2995,
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z. 3, anklingend an den südetruskischen 8tadtnamen ~ov&va, lat.
Suana, und das rätische Volk der :.:sOtJaJl~7:at, lat. Suanetes. Es
wä.re dann das i zwischen s und v parasitisch entwickelt, um BO

wallrscheinlicher, da einfach anlautendes s hätte in h übergehn
miissen. Eine glänzende Bestätigung aber' erhält diese Vermuthung
dadurch, dass dieselbe Erscheinung, bisher nicht beachtet, in einigen
griechischen Wörtern stattfindet Und über deren Etymologie plötz­
lichen Aufschluss giebt: so ist. Glul..or; C Mastschwein> aus '" GtFetlor;
für *GFUAQr;, als Deminutiv von Giir;, eutstanden; so erklärt sich
das Verhältniss von aw.Aov, C Speicbel'> aus *OlFaAOlJ, *oFaJ..ov, zu
lat. saliva allS "'svaliva; so das Verhältniss von atw1Uiw,aus *atFWn-,

*fJFwn-, zur Wurzel svap, vgl. ahd. gisvifton und das von Hesych
als messapisch überlieferte alll'tu' fJußnu, zunächst aus *G.Flm:a.

So zweifle ioh nicht, .daSS auch fJtiir6Jv (Kinnbacken' auf '" C1.FiirWv
zurUckgeht, wenn auch die WUrzel noch dunkel ist, und zu den
obigen Eigennamen fügt siCll vielleicht der tbracische Stamm der
~ud.hat =*~.Falhat. Deber andere FäHe eines aus dem Stimm­
laute des CI entwiokelten parasitischen t im Griechischen s. G. Meyer
Gr. Gr. p. 108.

27) *stinkaletas, dsgl., Gen. stillkaletos F. 3001, wahrschein­
lich Ethnicon einer messapischen oder epirotischen Stadt, deren
Name mit demjenigen der auf der tab. Peuting. genannten dalma­
tischen Stadt Staneclum im Wesentlichen identisch war; die Con­
sonanten wenigstens .stimmen vollkommen.

Genitive auf -60S finden sich von:
28) *maes, ml. Vorname, Gen. maeos P. 523 (nachgestellt,

wie 21. B. dastas F. 2989), = macedonisoh und ..hodisoh Mat1r;
(Ptol. I, 11,7; MionD. III, 415, n. 129), also mit ursprünglichem e.
Zweifelhaft bleibt die Identität mit dem unteritalisob-Iat. Sclaven­
namen Mahes, wegen des h und des Dativs Maheti (I. R. N. 4 mal);
vgl. auch phryg.-gr. Mdi!;, Ma't~.

29) *i06S, dsgl., Gen. ioeos T. 464 u. P. 55 L F. 3010,
wo entstellt ioes). Ich wage keine Comhination.

30) *mimetes, Gen. mimeteos F. 2974, = ptftrp;iJr;, Lehnwort
in attischer Form, wie das e zeigt, wahrscheinlich in der Be­
deutnng (Schauspieler' = ft'ifWr;. Aehnlioh ist der Beruf angegebliln
in kalatoras (s. n. 1) und in F. 2948 sai(ikas konkolastis d. h.
(Saihikas, der Purpurfillcher>. Der Vorname, mit dem späteren
Spiritus asper statt h und mit Epenthese des t, entspricht gena.u
einem Adjeotiv * ~ailC6r; vom thraoischen Stamme der ~i'Ot; der
Berufsname setzt ein Verb *konkolazo voraus xOYlCvlJ{w,



596 De~eke Zur Entzifferung der messapisohen Insohriften.

vgI. wegen des " das Hesychische xOy"VAtOV, wegen der Endung
KOYXVA1'J und xoyxvAux?,irJ, wegen der Bedeutung "OYXVA'IiVI~~, "oyxo­
,'}~l!a~ u. s. w. Die Verwendung des Suffix -n~ als Agens ist
alterthümlicb, wie in "u.hrc~, nplulu; u. a.; die Bewahrung des (J7;,

wie in nl!11:~, nvt17:II;, AijIJI~ u. a., gleichfalls Ul'sprünglicher, als das
gemeingriechische -m,.

Unsicher in Hinsicht auf Abtheilung, Deutung oder Er­
gänzung sind die I<'ormeo koleos T. 447 j mogeliheos und keireos
T. 459; ganz spät, Wenn überhaupt messapisch, obwohl von rechts
nach links geschrieben, ist noym1jnl1os T. 450 = gr. Nov"t~vtOl;?

Fassen wir die bisherigen Resultate zusammen, so kann das
Messapische fast eine altgriechische, wenn man will pelas­
gis 0 h e Sprache genannt werden, wie der altepirotische Zeus von
Dodona bei Bomer der <pelasgische' heisst. Es giebt demgemäss
vielfältige wiohtige und interessante Aufschlüsse über die grie­
chische Lautlehre, Flexion uud Etymologie. Ganz ungriechisch
ist unter dem bisher Beu'achteten vor allem das schliessende t
im Nominativ der männlichen Participialnamen; denn die Aspiration
des k vor t könnte altgriechisch gewesen sein, worüber an anderer
Stelle mehr. Von entscheidender Bedeutung ferner zeigte sich
das Messapische für den Uebergang der altindogermanischen, auoh
griechischen Namengebung in die italische, in diesem Punkte,
wie iu einigen ll.Udern, die langjährige enge Berührung mit den
italisohen Stämmen, wie auch mit den Etruskern, sei es in der
Apenninenhalbinsel, sei es vielleicht schon weiter im Osten, ver­
bürgend. Das Messapische ferner, als einziges besser erhaltenes
Glied, verbindet die Griechen mit ihren nördlichen Nachbarn, der
epirotisch- illyrisch- macedonisch- thraoisch- phl'ygischen Völker­
gruppe, und beweist eine viel engere Zusammengehörigkeit der­
selben, als man bisher annahm, selbst wenn ein beträchtlicherer
Thei! der von mir vorläufig gegebenen Namenzusammenstellungen
sich als irrig herausstellen sollte. Es schlägt daduroh zugleich
die Brüoke zum Eranischen, mit dem es einige mer Eigen-
thümlichkeiteri theilt. Das jetzige Alb anesisch e habe noch
ganz bei Seite gelassen, da meine Kenntnisse desselben und seiner
Nachbarsprachen nicht tief genug gehn, um entlehntes und alt­
ursprllngliches Spraebmaterial zu unterscheiden, seine Grammatik
aber noch vielfach unklar ist. Einz.elne Anklänge wie albanesisch
barz <weiss' an den messapischen Namen barzides beweisen nichts,
wie denn letzterer !\uch an griech. Bf(<<olo~ angelehnt werden
kann. Vielleicht bringt G. Meyer's angekündigte Grammatik wei­
teren Aufschluss. In einem zweiten Artikel denke ich die Genitive
auf -(i)hi zu besprechen und die grösseren Inschriften zu ana1y­
siren.

Stl'assburg. W. Deecke.




